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Das Buch ist über seinen Informationsgehalt hinaus beispielhaft dafür, wie Ärzte, Psychologen
und Eltern im Interesse der betroffenen Kinder gut zusammenarbeiten können, statt unter dem
Druck der mit der Erkrankung verbundenen Schwierigkeiten in wechselseitige Schuldzuweisun-
gen und Abwertungen zu verfallen.
Manfred Mickley, Berlin
Weiß, R.H. (2000): Gewalt, Medien und Aggressivität bei Schülern. Göttingen: Hogrefe; 200
Seiten, DM 49,80.
Vor dem Hintergrund der eigenen Lehrtätigkeit – der Autor ist sei langem in führender Position
in der schulpsychologischen Beratung tätig – ist ein Buch entstanden, das einen gewichtigen
Beitrag zur immer noch oder wieder aktuellen Diskussion über Gewalt leisten kann. Dabei hat
sich Rudolf H. Weiß einem vielfältig thematisierten, durch spektakuläre Hypothesen und nur we-
nige eindeutige Untersuchungsbefunde gekennzeichnetem Aspekt zugewandt, dem Zusammen-
hang von „Gewalt, Medien und Aggression“ bei Schülern. Geboten wird eine durch solide Fach-
lichkeit bestimmte Arbeit, erweitert um einen umfangreichen dokumentarischen Apparat
(Erhebungsbögen, Materialien zu präventiven Maßnahmen etc.).
Nach einem komprimierten Überblick zu (vorwiegend psychologisch ausgerichteten) Aggres-
sionsmodellen und einem Exkurs zum ADS-Syndrom, dessen Plazierung in diesem Kontext dem
Leser nicht ohne weiteres einsichtig wird, widmet sich Weiß ausführlich dem Thema Medienpo-
litik und Medienindustrie:
Der Autor bezieht hier den Standpunkt eines kritischen Medienpädagogen, und die Feststel-
lung, daß in diesem Bereich weniger pädagogische oder anderweitige kulturelle Intentionen als
vielmehr kommerzielle Interessen vorherrschen, überrascht ebenso wenig, wie der Hinweis dar-
auf, daß Kontrollmöglichkeiten (von den Medienanstalten) nicht angemessen genutzt und die
Medienpädagogik vernachlässigt werde. Auch wenn man dem Autor diesbezüglich nur bei-
pflichten kann, hätte man hier doch mehr erwartet als die zutreffende, an zahlreichen Beispielen
belegte These, daß Medieninteressen vorwiegend Geschäftsinteressen sind.
Im weiteren kommt die Medienwirkungsforschung, bezogen auf Video-, Computer- und
Fernsehkonsum bei Kindern und Jugendlichen ausführlich zur Sprache. Anhand von Fallbeispie-
len werden mögliche Wirkungen des exzessiven Konsums von Gewaltvideos umschrieben. Aus-
wirkungen auf das Sozialverhalten von Kindern und Jugendlichen sieht der Autor u.a. in der
Zunahme von Mobbing.
Die Ergebnisdarstellung ist manchmal ein bißchen umständlich und ausufernd. Weiß belegt
seine Thesen mit einer Fülle von Zahlen, was nahezu zwangsläufig zu Wiederholungen und zu
einem Mißverhältnis zwischen empirischen Befunden und Kernaussagen führt. Während die Me-
dienwirkungsforschung umfassend dargestellt und hinsichtlich ihre Befunde vorwiegend unter
quantitativen Gesichtspunkten erörtert wird, bleibt für eine über den Einzelfall, respektive über
spezifische Problemgruppen hinausgehende Betrachtungsweise kaum Raum.
Das vom Autor auf der Grundlage eigener Untersuchungen entwickelte Modell wird auf
wenigen Seiten dargestellt: Die Rede ist hier von einem Suchtdreieck, bestehend aus den
Komponenten Persönlichkeit, Suchtmittel (in diesem Teil TV, Video, PC) sowie bestimmten
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Umweltbedingungen. Diese Überlegungen werden im weiteren problemgruppenbezogen an-
hand konkreter Zahlenangaben, die man auch als Risikoabschätzung bezeichnen könnte, spe-
zifiziert.
Weil Weiß sich für die klinische Variante (Gefährdungsgrad bestimmter Problemgruppen) ent-
scheidet, schließt sich konsequenterweise ein entsprechendes Präventionsprogramm an. Die sehr
anschauliche Darstellung in Verbindung mit einem reichhaltigen Arsenal von Frage-, und Ar-
beitsbögen bieten für die praktische Anwendung hinreichend Anknüpfungsmöglichkeiten.
Verläßt man den engeren fachwissenschaftlichen Kontext, dann drängen sich nach der Lek-
türe dieses Buchs Fragen auf, die weniger zu Lasten des Autors gehen, sondern der eminenten
gesellschaftspolitischen Bedeutung des Gewaltthemas geschuldet sind: Aus dem Blick gerät,
besser gesagt nicht in den Blick kommt, daß die Thematik des Buches keineswegs eine originär
klinische oder pädagogische ist, daß es vielmehr ein hochaktuelles Thema, nämlich die durch
massenhafte Nutzung elektronischer Medien (Einführung des privaten Fernsehens, Video, PC,
Internet) hervorgerufenen gesellschaftlichen Veränderungen reflektiert.
Nun macht es gewiß Sinn, die Ergebnisse der Medienwirkungsforschung zur Kenntnis zu neh-
men. Es fragt sich aber doch, brauchen wir wirklich einen schlüssigen Beweis für die negative
Wirkung von Gewaltdarstellungen angesichts eines Medienkartells, daß sich jeglicher Kontrolle
entzieht und seine Existenzberechtigung mit einem Anspruch auf öffentliches Interesse begrün-
det. Dabei wäre nicht nur zu erörtern, wie viel Gewalt in und durch die Medien ist dem Men-
schen zumutbar, sondern es wäre auch das sog. Prinzip der Medienfreiheit zu hinterfragen.
Das Zusammenspiel von Medien und Politik und der desolate Zustand des öffentlichen Bil-
dungssystems machen eher skeptisch. Niemand erwartet ernsthaft, daß die entsprechenden
staatlichen Instanzen Bürgerinteressen gegen die Interessen der Medienindustrie zur Geltung
bringen. Wo das Prinzip der Medienfreiheit zur Produktionsfreiheit degeneriert ist, wirken Be-
griffe wie Medienkompetenz und damit einhergehende pädagogischen Bemühungen antiquiert.
Die bei der Lektüre des Buchs sich aufdrängende, so nicht thematisierte Frage müßte lauten:
Wer hat – außer einigen wenigen, wohlmeinenden Intellektuellen – überhaupt ein Interesse an
umfassend gebildeten, das heiß auch medien- und technikkritischen Kindern und Jugendlichen?
Hubert Mackenberg, Gummersbach
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